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8 7. Das Endreſultat auerer Uuterſehmrg über Len Torliezenden

Fall wird alſo folgendes ſein: Kann Ruſticus unter den gegebenen

Verhältniſſen der Silvia nicht alles leiſten, was er ihr nach den

mit den Worten des hl. Alphonſus angeführten Rechtsgrundſätzen

ſchuldet, ſo iſt er darum nur noch umſomehr verpflichtet, derſelben

wenigſtens die oben unter 2 und 3 auseinandergeſetzte Reſtitution

an Geld oder Geldeswert auf das gewiſſenhafteſte zu leiſten. Auch

wird ſich diesbezüglich nicht ſo ſchwer ein modus réstituendi er⸗

mitteln laſſen, wodurch er dieſe Reſtitution, ohne ſein verübtes Ver⸗

brechen verrathen zu müſſen, wird leiſten können.

Mautern. Rector P. Johann Schwienbacher, C. 8s. .

——

VIII. (Unterſtehen die Ehen Nichtgetaufter der

Geſetzgebung des Staates ?) Levy und Eſther, moſaiſcher

Religion, gehen eine Civilehe ein auf dem Standesamte. Später

convertieren ſie, und da ſie eben nur bürgerlich getraut waren, ſo

nimmt jetzt ihr Pfarrer vor vielen Zeugen die kirchliche Trauung vor.

Nicht lange darauf hört Levy, daſs ſeine frühere Civilehe wegen

eines Formfehlers nichtig geweſen ſei; daher verläſst er die Eſther,

deren er ſchon längſt überdrüſſig iſt.

Bei Gelegenheit einer Beicht erklärt ihm Beichtvater A.:

Die Nichtigkeit ſeiner Eheſchließung auf dem Standesamte komme

gar nicht in Betracht, da er ſpäter katholiſch getraut ſei; er müſſe

alſo zur Eſther zurückkehren.

Levy hofft eine günſtigere Entſcheidung anderswo zu erhalten

und wendet ſich an Beichtvater B. Dieſer entſcheidet: Die

katholiſche Trauung thut nichts zur Sache; denn falls die Ehe zuvor

nichtig war, ſo konnte ſie durch die katholiſche Trauung nicht giltig

werden, weil die Eheſchließenden die Nichtigkeit nicht kannten, alſo

bei der neuen Trauung nur die Abſicht haben konnten, das ſchon

beſtehende Eheband von der Kirche einſegnen zu laſſen, aber nicht

erſt jetzt neu zu begründen. Sie hielten ſich zur Einſegnung ver⸗

pflichtet, weil ſie ſich für Eheleute anſahen. Hätten ſie die Nichtigkeit

der früheren Ehe gekannt, ſo wären ſie vor der Einſegnung vielleicht

ſchon auseinander gegangen. Indes, ſo fährt Beichtvater B. fort,

wenn auch die katholiſche Trauung nicht in Betracht kommt, ſo war

doch die urſprüngliche Ehe auf dem Standesamte giltig. Das bürger⸗

liche Geſetz hätte ſie wegen des Formfehlers allerdings für nichtig

erklärt; aber in Eheſachen hat der Staat nichts zu ſagen; und da

die beiden Brautleute nicht getauft waren, ſo unterſtanden ſie keinem

anderen Rechte, als nur dem Naturrechte; den Bedingungen des

Naturrechtes aber hatten ſie auf dem Standesamte genügt. Somit
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R. (Nur ſrauengetauſt 7½) In den erſten Monaten

meiner ſeelſorglichen Thätigkeit kam eines Tages aus dem entlegenſten

Theile der Pfarre ein Mann zu mir in den Pfarrhof mit einem

Zöger auf dem Rücken. Er frug nach dem Pfarrer und, da dieſer

verreist war, theilte er mir ſein Geheimnis mit. „Ich hab' ein An⸗

liegen“ — ſo fieng er an — „da hinten im Zöger hab' ich ein kleines

Kind. — Es iſt aber ſchon todt“, ſetzte er nach einer kurzen Pauſe

hinzu, als ich mich über ſein „Anliegen“ etwas frappiert zeigte. —

„Ja“, ſage ich, „was ſoll ich denn mit dem todten Kinde machen?

Iſt es denn nicht getauft worden?“ — „Ja, getauft iſt es wohl

worden, aber nur von der Hebamme!“ — „Wenn es einmal getauft iſt,

ſo iſt's getauft und müſſen wir ihm ein chriſtliches Begräbnis zu⸗

kommen laſſen“. — „Ja, das ſchon! Aber es iſt nur frau'ntauft

und da hab' ich g'meint, Ihr ſollt es bei Gelegenheit, wann wieder

ein G'ſtorbenes zu begraben iſt, dazulegen und mitſammen eingraben.“

—

„Aber was fällt Dir denn ein! Das getaufte Kind hat ſo gut

wie der erwachſene Chriſt ſein gutes Recht auf ein ordentliches Be⸗

gräbnis und muſs für ſich allein nach dem vorgeſchriebenen Ritus

eingeſegnet und zur Erde beſtattet werden“. — „Aber es iſt ja klein⸗

winzig und zahlt ſich faft nicht aus. Es iſt ein Siebenmonatkind

und dann iſt es nur frau'ntauft —“ — „Die Kinder ſind nach

einem ganz anderen Ritus einzugraben als die Erwachſenen und,

wenn es einmal getauft iſt —“ — „Ja, aber wie geſagt, nur von

der Hebamme; und da hab' ich geglaubt, weil auf die Art

auch

das Eingraben wohlfeiler kommen möcht', daſs Ihr —“

Dies war nun offenbar der eigentliche und tiefſte Grund, daſs

er mir eine ſo eigenthümliche Begräbnismethode in Vorſchlag brachte,

— die Wohlfeilheit. Da er aber von der Frauentaufe ſo deſpectierlich

geſprochen hatte, hielt ich es für meine Pflicht, ihm hierüber die

nöthige Aufklärung zu ertheilen und ſo ſuchte ich ihm in längerer

Inſtruction beizubringen, daſs die Wirkungen der heiligen Taufe

ganz und gar dieſelben ſeien, ob nun der Prieſter oder die Hebamme

getauft hat; ob ſo ein Kind von einem Geiſtlichen oder von einer

anderen Perſon getauft wird, im ſelben Augenblicke wird es rein

von der Erbſünde und wie ein Engel Gott wohlgefällig, und ſtirbt

—

es nach der Taufe — und wenn es auch nur von der Hebamme
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Staat (Freiburg, Herder 1883) S. 150—158,— 887 —

430 Unterſt

Staates? ½)

hen die Chen Richtgetaufter bde ofenrbm des

Trier. 154

L.u. Hammerſtein 8. 225

R. (Nur ſrauengetauſt 7½) In den erſten Monaten

meiner ſeelſorglichen Thätigkeit kam eines Tages aus dem entlegenſten

Theile der Pfarre ein Mann zu mir in den Pfarrhof mit einem

Zöger auf dem Rücken. Er frug nach dem Pfarrer und, da dieſer

verreist war, theilte er mir ſein Geheimnis mit. „Ich hab' ein An⸗

liegen“ — ſo fieng er an — „da hinten im Zöger hab' ich ein kleines

Kind. — Es iſt aber ſchon todt“, ſetzte er nach einer kurzen Pauſe

hinzu, als ich mich über ſein „Anliegen“ etwas frappiert zeigte. —

„Ja“, ſage ich, „was ſoll ich denn mit dem todten Kinde machen?

Iſt es denn nicht getauft worden?“ — „Ja, getauft iſt es wohl

worden, aber nur von der Hebamme!“ — „Wenn es einmal getauft iſt,

ſo iſt's getauft und müſſen wir ihm ein chriſtliches Begräbnis zu⸗

kommen laſſen“. — „Ja, das ſchon! Aber es iſt nur frau'ntauft

und da hab' ich g'meint, Ihr ſollt es bei Gelegenheit, wann wieder

ein G'ſtorbenes zu begraben iſt, dazulegen und mitſammen eingraben.“

—

„Aber was fällt Dir denn ein! Das getaufte Kind hat ſo gut

wie der erwachſene Chriſt ſein gutes Recht auf ein ordentliches Be⸗

gräbnis und muſs für ſich allein nach dem vorgeſchriebenen Ritus

eingeſegnet und zur Erde beſtattet werden“. — „Aber es iſt ja klein⸗

winzig und zahlt ſich faft nicht aus. Es iſt ein Siebenmonatkind

und dann iſt es nur frau'ntauft —“ — „Die Kinder ſind nach
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hinzu, als ich mich über ſein „Anliegen“ etwas frappiert zeigte. —

„Ja“, ſage ich, „was ſoll ich denn mit dem todten Kinde machen?
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und da hab' ich g'meint, Ihr ſollt es bei Gelegenheit, wann wieder

ein G'ſtorbenes zu begraben iſt, dazulegen und mitſammen eingraben.“
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wie der erwachſene Chriſt ſein gutes Recht auf ein ordentliches Be⸗
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Inſtruction beizubringen, daſs die Wirkungen der heiligen Taufe

ganz und gar dieſelben ſeien, ob nun der Prieſter oder die Hebamme

getauft hat; ob ſo ein Kind von einem Geiſtlichen oder von einer

anderen Perſon getauft wird, im ſelben Augenblicke wird es rein

von der Erbſünde und wie ein Engel Gott wohlgefällig, und ſtirbt

—

es nach der Taufe — und wenn es auch nur von der Hebamme

) Vgl. Resemans, De competentia civili in vinculum conjugale in-

fidelium (Romae 1887; pro Austria ap. Mayer et Comp., Vindobonae, pro

Germania ap. Pustet, Ratisbonae ete.) — Desgl. Hammerſtein, Kirche und

Staat (Freiburg, Herder 1883) S. 150—158,(„Nur ——  frauengetauft!“) In den erſten Monaten
meiner ſeelſorglichen Thätigkeit kam eines age Qus dem entlegenſtenTheile der Pfarre ein Mann mir In den mit einem
öger auf dem Rücken. Er frug nach dem Pfarrer und, da dieſer
verreist war, theilte EL mir ſein Geheimnis mit. II hab' ein An⸗
liegen“ ſo fieng EL an „da hinten Im öger 90 ich ein leines
ein iſt aber ſchon todt“, ETL nach einer kurzen auſe
inzu, als ich mi über ein „Anliegen“ etwas frappiert zeigte
Ja*, ſage ich „was ſoll ich denn mit dem odten Kinde machen?
ſt EeS denn nicht getauft worden?“ „Jd, getauft iſt eS wohl
worden, aber nur von der Hebamme V „Wenn S einmal getauft iſt,
ſo getauft und müſſen wir ihm ein chriſtliches Begräbnis 3u⸗
kommen laſſen „J, das on! ber eS iſt nUur frau'ntau
und da hab' ich g'meint, hr ſollt EeS bei Gelegenheit, wieder
ein G'ſtorbenes begraben iſt, dazulegen und mitſammen eingraben.“

„Aber baS fällt Dir denn ein! Das getaufte ind hat O gu
wie der erwachſene Chriſt ſein Recht auf ein ordentliche Be⸗
gräbnis und muſs für ſich llein nach dem vorgeſchriebenen Ritus
eingeſegnet und Jur Erde beſtattet werden“. „Aber EeS iſt 10 klein⸗
winzig und zahlt ſich faſt nicht Qus Es iſt ein Siebenmonatkind
und dann iſt ‘S frau'ntauft „Die Kinder ſind nach
inem ganz anderen Ritus einzugraben als die Erwachſenen und,
wenn eS einmal getauft iſt 77 d, aber Pie geſagt, nur von
der Hebamme; und da hab' ich geglaubt, eil auf die Art auchda Eingraben wohlfeiler ommen mob da 4

1es war offenbar der eigentliche und tiefſte Grund, daſs
mir eine ſo eigenthümliche Begräbnismethode In *  49 brachte,
die Wohlfeilheit. Da aber von der Frauentaufe E deſpectierlich

geſprochen atte, hielt ich S für neine ihm hierüber die
nöthige Aufklärung zu ertheilen und ſo ich ihm n längerer
Inſtruction beizubringen, daſs die Wirkungen der eiligen Taufe
ganz und gar dieſelben ſeien, ob der rieſter oder die Hebamme
getauft hat; bb o ein Kind von einem Geiſtlichen oder von einer
anderen Perſon getau wird, Im ſelben Augenblicke wird eS rein

der Erbſünde und wie ein nge ott wohlgefällig, nd ſtirbt
eS nach der Qufe und enn * auch nur von der Hebamme

Vgl Resemans, De compeétentia givili mn vinculum cConjugale in-
idelium (Romae 1887; Pro Ustria A ayer et Comp., Vindobonae, Pro
Germania a.D Pustet, Ratisbonge eté.) Desgl. Hammerſtein, irche unStaat (Freiburg, Herder S 150153


